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Biografie



William Shakespeare (1564–1616)


William Shakespeare wurde im April 1564 in Stratford-upon-Avon getauft — sein genaues Geburtsdatum ist nicht überliefert. Er wuchs als Sohn eines Handschuhmachers auf, heiratete mit achtzehn Jahren Anne Hathaway und zog bald nach London, wo er Schauspieler und Dramatiker wurde. Als Mitbegründer des Globe Theatre schrieb er für eine der berühmtesten Bühnen der Geschichte — ein hölzernes, offenes Amphitheater für das Londoner Volk.


Sein dramatisches Werk umfasst siebenunddreißig Stücke: Komödien, Historien, Tragödien und Romanzen. Romeo und Julia entstand vermutlich um 1595 und wurde noch zu seinen Lebzeiten mehrfach aufgeführt. Es basiert auf einer italienischen Novelle und wurde bereits von Arthur Brooke als englisches Gedicht (1562) bearbeitet — Shakespeare übernahm den Stoff, verwandelte ihn aber durch die Kraft seiner Verse und die Tiefe seiner Charaktere in etwas Unvergängliches.


Shakespeare starb am 23. April 1616 in Stratford, genau an seinem zweiundfünfzigsten Geburtstag. Er hinterließ kein Manuskript seiner Stücke; die meisten wurden erst 1623, sieben Jahre nach seinem Tod, im sogenannten First Folio gedruckt. Dass wir sie überhaupt besitzen, ist dem Zufall und der Hingabe seiner Kollegen zu verdanken.









Vorwort



Romeo und Julia ist die Tragödie der Ungeduld. Zwei Menschen, die sich sofort und vollständig lieben, zerstören sich, weil die Welt um sie herum nicht schnell genug ist. Der Hass der Familien, die Zufälle des Schicksals, die Missverständnisse der Kommunikation — all das ist real. Aber es wäre reparierbar, wenn Romeo und Julia die Zeit hätten, darauf zu warten. Sie haben diese Zeit nicht, oder sie glauben, sie nicht zu haben. Das ist ihr Verhängnis.


Shakespeare folgt der elisabethanischen Konvention, aber er sprengt sie ständig. Das Stück beginnt als Komödie — mit Witzen, Missverständnissen, einem Ballabend — und verwandelt sich in der Mitte von Akt III in eine Tragödie, ohne dass man den Moment genau benennen kann, in dem die Verwandlung stattfand. Die Sprache trägt diesen Übergang: die blühenden Metaphern des Liebesduetts im Garten, die brutale Prosa des Straßenkampfs, die fast irrationale Dichte von Julias Monologen im vierten Akt.


Diese deutsche Ausgabe folgt dem Text des First Folio von 1623 in der gängigen Bühnenversion. Die Sprechernamen erscheinen in der Druckgestaltung fett und rot — um dem Leser sofort zu signalisieren, wer spricht. Bühnenanweisungen stehen in Kursivschrift und zentriert, wie es der theatralischen Funktion des Textes entspricht.









Prolog



Zwei haushalte, gleich an Würde und Ansehen, in der schönen Stadt Verona, wo sich unser Spiel entspinnt, brechen aus altem Groll zu neuem Aufruhr aus, bis Bürgerblut die Bürgerhände befleckt.


Aus den verhängnisvollen Lenden dieser beiden Feinde entspringt ein Paar von sternenverliebten Liebenden, die ihr Leben lassen; ihr unglückseliges, jammervolles Scheitern begräbt mit ihrem Tod den Streit der Eltern.


Den angstvollen Verlauf ihrer todgeweihten Liebe und das fortwährende Toben ihrer Eltern, das nur durch das Ende ihrer Kinder gestillt werden konnte, zeigt euch nun in zwei Stunden unser Böhnenwerk.


Wenn ihr mit geduldigen Ohren lauscht, wird unser Mühen ausgleichen, was hier vielleicht fehlt.


[Ab.]









Erster Akt





1. Szene · Ein öffentlicher Platz.


Sampson und Gregory treten auf, bewaffnet mit Schwertern und Schilden.


SAMPSON Gregory, bei meinem Wort, wir lassen uns nicht schikanieren.


GREGORY Nein, sonst wären wir ja Kohlenhändler.


SAMPSON Ich meine, wenn uns die Galle hochkommt, ziehen wir blank.


GREGORY Ja, solange du lebst, zieh lieber den Hals aus der Schlinge.


SAMPSON Ich schlage schnell zu, wenn ich in Stimmung bin.


GREGORY Aber du gerätst nicht so leicht in Stimmung zum Zuschlagen.


SAMPSON Ein Köter aus dem Haus Montague bringt mich in Stimmung.


GREGORY In Stimmung kommen heißt sich rühren, und tapfer sein heißt stehen bleiben. Wenn du also in Stimmung gerätst, rennst du weg.


SAMPSON Ein Köter aus diesem Haus soll mich zum Stehenbleiben bringen. Ich nehme jeder Mannsperson oder jedem Mädchen der Montagues die Wand ab.


GREGORY Das zeigt nur, was für ein Schwächling du bist, denn der Schwächste drückt sich immer an die Wand.


SAMPSON Stimmt, und deshalb werden die Frauen, weil sie das schwächere Geschlecht sind, immer an die Wand gedrängt. Darum werde ich die Männer der Montagues von der Wand stoßen und ihre Mädchen an die Wand drücken.


GREGORY Der Streit geht zwischen unseren Herren und uns, ihren Dienern.


SAMPSON Das ist mir einerlei. Ich werde mich als Tyrann zeigen: Habe ich mit den Männern gekämpft, werde ich mit den Mädchen höflich sein -- ich schneide ihnen die Köpfe ab.


GREGORY Die Köpfe der Mädchen?


SAMPSON Ja, die Köpfe der Mädchen -- oder ihre Jungfernschaft. Nimm es, wie du willst.


GREGORY Die müssen es schon am eigenen Leib spüren, die es fühlen sollen.


SAMPSON Mich sollen sie spüren, solange ich noch stehen kann. Und man weiß ja, dass ich ein stattliches Stück Fleisch bin.


GREGORY Gut, dass du kein Fisch bist; sonst wärst du nur ein armer Stockfisch. Zieh dein Werkzeug -- da kommen welche vom Haus Montague.


Abram und Balthasar treten auf.


SAMPSON Meine blanke Waffe ist draußen. Streit, ich stehe dir bei.


GREGORY Wie? Indem du ihnen den Rücken zukehrst und wegrennst?


SAMPSON Hab keine Angst vor mir.


GREGORY Nein, bei der Jungfrau, ich habe Angst vor dir!


SAMPSON Lass uns das Gesetz auf unserer Seite haben. Sollen sie anfangen.


GREGORY Ich werde finster dreinblicken, wenn ich an ihnen vorbeigehe, und sie mögen es auffassen, wie sie wollen.


SAMPSON Nein, wie sie es wagen. Ich werde ihnen den Daumen beißen, und das ist eine Schande für sie, wenn sie es dulden.


ABRAM Beißt Ihr uns den Daumen, Herr?


SAMPSON Ich beiße mir den Daumen, Herr.


ABRAM Beißt Ihr uns den Daumen, Herr?


SAMPSON Steht das Gesetz auf unserer Seite, wenn ich Ja sage?


GREGORY Nein.


SAMPSON Nein, Herr, ich beiße Euch nicht den Daumen zu, Herr, aber ich beiße mir den Daumen, Herr.


GREGORY Wollt Ihr Streit, Herr?


ABRAM Streit, Herr? Nein, Herr.


SAMPSON Aber wenn Ihr wollt, Herr, stehe ich Euch zur Verfügung. Ich diene einem ebenso guten Herrn wie Ihr.


ABRAM Keinem besseren.


SAMPSON Nun gut, Herr.


Benvolio tritt auf.


GREGORY Sag besser -- da kommt einer von den Verwandten meines Herrn.


SAMPSON Ja, besser, Herr.


ABRAM Du lügst.


SAMPSON Zieht, wenn ihr Männer seid! Gregory, denk an deinen sausenden Hieb!


[Sie kämpfen.]


BENVOLIO Auseinander, ihr Narren! Steckt die Schwerter weg, ihr wisst nicht, was ihr tut!


[Schlägt ihre Schwerter nieder.]


Tybalt tritt auf.


TYBALT Was, ziehst du blank unter diesen herzlosen Knechten? Dreh dich um, Benvolio, und schau deinem Tod ins Gesicht.


BENVOLIO Ich will nur Frieden halten. Steck dein Schwert ein, oder zieh es mit mir, um diese Männer zu trennen.


TYBALT Was, blank gezogen und von Frieden reden? Ich hasse das Wort, wie ich die Hälle hasse, alle Montagues und dich. Los auf dich, Feigling!


[Sie kämpfen.]


Drei oder vier Bürger mit Knüppeln treten auf.


ERSTER BüRGER Knüppel, Hellebarden und Spieße her! Schlagt zu! Haut sie nieder! Nieder mit den Capulets! Nieder mit den Montagues!!


Capulet tritt auf im Hausrock, mit Lady Capulet.


CAPULET Was ist das für ein Lärm? Her mit meinem Langschwert, he!


LADY CAPULET Eine Krücke, eine Krücke! Warum verlangst du nach einem Schwert?


CAPULET Mein Schwert, sage ich! Der alte Montague ist da und schwingt seine Klinge mir zum Trotz.


Montague und Lady Montague treten auf.
 

MONTAGUE Du Schurke Capulet! Halt mich nicht, lass mich los!


LADY MONTAGUE Du rührst keinen Fuß, um einen Feind zu suchen.


Prinz Escalus tritt auf mit Gefolge.


PRINZ Aufrührerische Untertanen, Feinde des Friedens, Entweiher dieses nachbarschaftlich befleckten Stahls -- Hört ihr nicht? He da! Ihr Männer, ihr Bestien, die ihr das Feuer eures verderblichen Zorns mit purpurnen Fontänen aus euren Adern löscht -- bei Strafe der Folter werft aus diesen blutigen Händen eure missgestimmten Waffen zu Boden und hört das Urteil eures erzürnten Fürsten. Drei bürgerliche Schlägereien, entsprungen aus einem nichtigen Wort, von dir, alter Capulet, und Montague, haben dreimal die Ruhe unserer Straßen gestört und Veronas ehrwürdige Bürger gezwungen, ihre würdevollen Gewänder abzulegen und mit alten, vom langen Frieden rostigen Händen ebenso alte Hellebarden zu schwingen, um euren rostigen Hass zu trennen. Stört ihr unsere Straßen noch einmal, sollen eure Leben den Preis des Friedens zahlen. Für diesmal geht alle auseinander. Du, Capulet, kommst mit mir. Und Ihr, Montague, erscheint heute Nachmittag, um unser weiteres Urteil in dieser Sache zu hören, im alten Freistadt, unserem gewohnten Gerichtplatz. Noch einmal: Bei Todesstrafe, alle fort!


[Der Prinz und sein Gefolge, Capulet, Lady Capulet, Tybalt, Bürger und Diener ab.]


MONTAGUE Wer hat diesen alten Streit neu entfacht? Sprich, Neffe, warst du dabei, als es begann?


BENVOLIO Hier waren die Diener Eures Gegners und Eure eigenen, schon heftig im Kampf, bevor ich hinzukam. Ich zog blank, um sie zu trennen, da kam im selben Augenblick der hitzköpfige Tybalt mit gezücktem Schwert, schwang es, während er mir Trotz ins Ohr brüllte, über seinem Kopf und zerschnitt die Luft, die, unversehrt, ihn nur spöttisch  anfauchte. Während wir Hiebe und Stöße wechselten, strömten immer mehr herbei und kämpften auf beiden Seiten, bis der Prinz kam und die Parteien trennte.


LADY MONTAGUE Ach, wo ist Romeo? Habt Ihr ihn heute gesehen? Wie froh bin ich, dass er bei diesem Handgemenge nicht dabei war.


BENVOLIO Gnädige Frau, eine Stunde bevor die verehrte Sonne durch das goldene Fenster des Ostens blickte, trieb mich eine unruhige Seele hinaus ins Freie. Unter dem Sykomorenwäldchen, das sich westlich von dieser Stadtseite erstreckt, sah ich Euren Sohn so früh schon wandeln. Ich ging auf ihn zu, doch er bemerkte mich, schlüpfte in das Dickicht des Waldes. Ich maß seine Stimmung an meiner eigenen, die damals am meisten suchte, wo am wenigsten zu finden war, und da ich mir selbst schon zu viel war, folgte ich meiner Laune, nicht der seinen, und mied gern, wer gern vor mir floh.


MONTAGUE Man hat ihn dort schon manchen Morgen gesehen, wie er mit Tränen den frischen Morgentau vermehrte und mit tiefen Seufzern Wolken zu Wolken türmte. Doch sobald die alles erfreuende Sonne im fernsten Osten begann, die schattigen Vorhänge von Auroras Lager zu ziehen, stiehlt sich mein schwerer Sohn vom Licht nach Hause, verschließt sich in seiner Kammer, macht die Fenster zu, sperrt das helle Tageslicht aus und schafft sich selbst eine künstliche Nacht. Schwarz und unheilvoll muss diese Laune enden, wenn nicht guter Rat die Ursache beseitigt.


BENVOLIO Mein edler Oheim, kennt Ihr die Ursache?


MONTAGUE Ich weiß sie nicht und kann sie auch nicht von ihm erfahren.


BENVOLIO Habt Ihr ihn auf irgendeine Weise gedrängt?


MONTAGUE Sowohl ich selbst als auch viele andere Freunde. Doch er, der eigene Ratgeber seiner Gefühle, ist sich selbst -- ich will nicht sagen, wie treu -- doch sich selbst so verschlossen und so heimlich, so fern jedem Ergründen und Entdecken, wie eine Knospe, die von einem neidischen Wurm gebissen wird, bevor sie ihre süßen Blätter der Luft entfalten oder ihre Schönheit der Sonne weihen kann. Könnten wir nur erfahren, woher seine Trauer kommt, so würden wir ebenso gern die Heilung wie die Ursache wissen.


Romeo tritt auf.


BENVOLIO Seht, da kommt er. Wenn es Euch beliebt, tretet beiseite. Ich werde seine Klage erfahren -- oder sehr abgewiesen werden.


MONTAGUE Mögest du durch dein Bleiben so glücklich sein, die wahre Beichte zu hören. Komm, Gemahlin, lass uns gehen..


[Montague und Lady Montague ab.]


BENVOLIO Guten Morgen, Vetter.


ROMEO Ist der Tag noch so jung?


BENVOLIO Gerade neun Uhr geschlagen.


ROMEO Ach, traurige Stunden scheinen lang. War das mein Vater, der so eilig fortging?


BENVOLIO Er war es. Welche Traurigkeit verlängert Romeos Stunden?


ROMEO Dass ich nicht habe, was, hätte ich es, die Stunden kurz machen würde.


BENVOLIO Verliebt?


ROMEO Hinaus.


BENVOLIO Aus der Liebe?


ROMEO Aus der Gunst derjenigen, in die ich verliebt bin.


BENVOLIO Ach, dass die Liebe, die so sanft erscheint, in der Wirklichkeit so tyrannisch und rau sein muss!


ROMEO Ach, dass die Liebe, deren Blick stets verhüllt ist, ohne Augen doch Wege zu ihrem Willen findet! Wo essen wir? O weh! Was war das für ein Aufruhr hier? Doch sag es mir nicht, ich habe schon alles gehört. Hier gibt es viel mit Hass zu tun, doch mehr mit Liebe. Warum also, o zankende Liebe! O liebender Hass! O alles, aus nichts zuerst erschaffen! O schwere Leichtigkeit! ernste Eitelkeit! Missgestaltetes Chaos wohlgestalteter Formen! Feder aus Blei, heller Rauch, kaltes Feuer, kranke Gesundheit! Wachender Schlaf, der nicht ist, was er ist! Diese Liebe fühle ich, der keine Liebe in diesem fühlt. Lachst du nicht?


BENVOLIO Nein, Vetter, ich weine eher.


ROMEO Gutes Herz, worüber?


BENVOLIO Über die Bedrückung deines guten Herzens.


ROMEO Ja, so ist nun einmal die Übertretung der Liebe. Meine eigenen Leiden lasten schwer in meiner Brust, und du willst sie noch vermehren, indem du sie mit den deinen bedrückst. Diese Liebe, die du zeigst, fügt nur mehr Kummer zu dem meinen, der schon zu viel ist. Liebe ist ein Rauch, gemacht aus dem Dunst der Seufzer; wird sie gereinigt, ein Feuer, das in den Augen der Liebenden funkt; wird sie gequält, ein Meer, genährt von Liebestränen. Was ist sie sonst? Eine höchst diskrete Verrücktheit, eine würgende Galle und eine bewahrende Süße. Leb wohl, mein Vetter.


 [Will gehen.]


BENVOLIO Halt! Ich komme mit. Und wenn du mich so verlässt, tust du mir unrecht.


ROMEO Pah! Ich habe mich selbst verloren. Ich bin nicht hier. Das ist nicht Romeo, er ist irgendwo anders.


BENVOLIO Sag mir im Ernst, wen du liebst.


ROMEO Was, soll ich stöhnen und es dir sagen?


BENVOLIO Stöhnen? Nein, aber sag mir ernsthaft, wen.


ROMEO Einem Kranken im Ernst sein Testament machen zu lassen ist ein übel angebrachtes Wort für jemanden, der so krank ist. Im Ernst, Vetter: Ich liebe eine Frau.


BENVOLIO Das habe ich mir schon gedacht, als ich vermutete, du seist verliebt.


ROMEO Ein trefflicher Schütze, und die, die ich liebe, ist schön.


BENVOLIO Ein wahrhaft schönes Ziel, lieber Vetter, wird am schnellsten getroffen.


ROMEO Nun, bei diesem Treffer gehst du fehl. Sie wird nicht getroffen von Amors Pfeil, sie hat Dianas Verstand und ist in starkem Beweis der Keuschheit wohl gerüstet. Von Amors schwachem kindischem Bogen bleibt sie unberührt. Sie wird weder die Belagerung liebender Worte dulden noch den Angriff forschender Blicke ertragen noch ihren Schoß dem heiligenverführenden Gold öffnen. O, sie ist reich an Schönheit, nur arm darin, dass mit ihrem Tod auch ihr Vorrat an Schönheit stirbt.


BENVOLIO Dann hat sie also geschworen, keusch zu bleiben?


ROMEO Das hat sie, und durch diese Sparsamkeit vergeudet sie gewaltig. Denn Schönheit, die durch ihre Strenge darbt, schneidet die Schönheit von aller Nachkommenschaft ab. Sie ist zu schön, zu klug, zu weise schön, um Seligkeit zu verdienen, indem sie mich verzweifeln lässt. Sie hat dem Lieben abgeschworen, und bei diesem Schwur lebe ich tot, der ich jetzt davon erzähle.


BENVOLIO Lass dich von mir leiten, hör auf, an sie zu denken.


ROMEO O, lehre mich, wie ich aufhören soll zu denken!


BENVOLIO Indem du deinen Augen die Freiheit gibst. Betrachte andere Schönheiten.


ROMEO Das ist der Weg, ihre eigene, unvergleichliche, noch mehr in Frage zu stellen. Diese glücklichen Masken, die schöne Stirnen küssen, sind schwarz und erinnern uns gerade dadurch, dass sie das Schöne verbergen. Wer blind geschlagen wurde, kann den kostbaren Schatz seines verlorenen Augenlichts nicht vergessen. Zeig mir eine Herrin, die überaus schön ist -- wozu dient ihre Schönheit anderes als als Merkzeichen, an dem ich lesen kann, wer jene überaus Schöne übertraf? Leb wohl, du kannst mich nicht lehren zu vergessen.


BENVOLIO Ich werde diese Lehre bezahlen -- oder in der Schuld sterben.


[Ab.]






 2. Szene · Eine Straße.


Capulet, Paris und ein Diener treten auf.


CAPULET Auch Montague ist ebenso gebunden wie ich, unter gleicher Strafe. Und ich denke, für Männer in unserem Alter ist es nicht schwer, den Frieden zu halten.


PARIS Ihr beide genießt hohes Ansehen, und es ist schade, dass ihr so lange in Zwietracht gelebt habt. Doch nun, mein Herr, was sagt Ihr zu meinem Werben?


CAPULET Ich wiederhole nur, was ich schon früher gesagt habe. Mein Kind ist noch eine Fremde in dieser Welt, es hat noch nicht vierzehn Jahre gesehen. Lass zwei weitere Sommer in ihrer Pracht welken, bevor wir sie reif genug für eine Braut halten dürfen.


PARIS Jüngere als sie sind schon glückliche Mütter geworden.


CAPULET Und allzu früh verdorben sind jene, die man so früh gemacht hat. Die Erde hat alle meine Hoffnungen verschlungen, nur sie nicht. Sie ist die einzige Hoffnung meiner Erde. Doch wirb um sie, edler Paris, gewinne ihr Herz. Mein Wille gilt nur, wenn sie zustimmt; und wenn sie einwilligt, liegt meine Zustimmung und meine volle Billigung ganz in ihrer Wahl.


Heute Abend gebe ich ein altes, gewohntes Fest, zu dem ich viele Gäste geladen habe, solche, die ich liebe -- und du gehörst dazu. Einer mehr, höchst willkommen, macht meine Zahl größer. In meinem bescheidenen Haus wirst du heute Nacht erdentretende Sterne sehen, die den dunklen Himmel erhellen. Solche Freude, wie junge, lebenskräftige Männer empfinden, wenn der muntere April dem hinkenden Winter auf den Fersen folgt, solche Wonne wirst du heute Nacht unter frischen Mädchenknospen in meinem Haus erleben. Schau dir alle an, sieh sie dir alle genau an, und verliebe dich am meisten in die, deren Verdienst am größten ist. Denn wenn man viele betrachtet, kann meine Tochter, obwohl eine unter ihnen, in der Zahl stehen, doch im Vergleich vielleicht nichts zählen.


Komm, geh mit mir. -- Du da, lauf los, durch das schöne Verona, such die Leute heraus, deren Namen hier stehen, und sag ihnen: Mein Haus und meine Gastfreundschaft stehen ihnen zu Diensten.


[Capulet und Paris ab.]


DIENER ‘Finde die heraus, deren Namen hier geschrieben stehen!’ Es steht geschrieben, dass der Schuster bei seinem Maß bleiben soll, der Schneider bei seinem Leisten, der Fischer bei seinem Pinsel und der Maler bei seinen Netzen. Aber mich schickt man los, um Leute zu finden, deren Namen hier stehen -- und ich kann nie herausfinden, was der Schreiber hier überhaupt hingekritzelt hat. Ich muss zu einem Gelehrten. Gerade rechtzeitig!


Benvolio und Romeo treten auf.


BENVOLIO Ach was, Mann, ein Feuer löscht das andere aus, ein Schmerz wird durch einen anderen gemildert. Werde schwindlig, und die Drehung rückwärts hilft dir; ein verzweifeltes Leid heilt durch das Siechtum eines anderen. Nimm dir eine neue Entzündung für dein Auge, dann stirbt das giftige alte von selbst.


ROMEO Dein Wegerichblatt ist hervorragend dafür.


BENVOLIO Wofür, bitte schön?


ROMEO Für dein gebrochenes Schienbein.


BENVOLIO Bist du verrückt, Romeo?


ROMEO Nicht verrückt, aber stärker gebunden als ein Verrückter:
Eingesperrt im Kerker, ohne Nahrung gehalten, gepeitscht und
gequält und -- Gott zum Gruß, guter Freund.


DIENER Gott geb Euch guten Tag. Ich bitte Euch, Herr, könnt
Ihr lesen?


ROMEO Ja, mein eigenes Schicksal in meinem Elend.


DIENER Vielleicht habt Ihr es auswendig gelernt. Aber ich bitte
Euch, könnt Ihr alles lesen, was Ihr seht?


ROMEO Ja, wenn ich die Buchstaben und die Sprache kenne.


DIENER Ihr sprecht ehrlich. Bleibt fröhlich!


ROMEO Warte, Freund, ich kann lesen.


[Er liest den Brief.]


Signor Martino und seine Frau und Töchter; Graf Anselmo und
seine schönen Schwestern; die verwitwete Dame von Utruvio;
Signor Placentio und seine lieblichen Nichten; Mercutio und sein
Bruder Valentin; mein Onkel Capulet, seine Frau und Töchter;
meine schöne Nichte Rosalinde und Livia; Signor Valentio und sein
Vetter Tybalt; Lucio und die lebhafte Helena.


Eine stattliche Gesellschaft. [Gibt den Brief zurück.] Wohin sollen
sie kommen?


DIENER Hinauf.


ROMEO Wohin zum Abendessen?


DIENER Zu uns nach Hause.


ROMEO In wessen Haus?


DIENER Zu meinem Herrn.


ROMEO Das hätte ich dich wohl vorher fragen sollen.


DIENER Jetzt sage ich es Euch, ohne dass Ihr fragt. Mein Herr ist der groβe, reiche Capulet. Und wenn Ihr nicht zum Haus der Montagues gehört, dann kommt bitte und stoβt mit uns auf einen Becher Wein an. Bleibt fröhlich.


[Ab.]


BENVOLIO Auf diesem alten Fest bei Capulet speist die schöne Rosalinde, die du so sehr liebst, zusammen mit allen bewunderten Schönheiten Veronas. Geh hin und betrachte sie mit unbefangenem Blick, vergleiche ihr Gesicht mit einigen, die ich dir zeigen werde, und ich werde dich deine Schwäne für Krähen halten lassen.


ROMEO Wenn die fromme Religion meines Auges solche Falschheit duldet, dann sollen meine Tränen zu Feuer werden; und diese Augen, die oft ertränkt wurden und doch nie sterben konnten, diese durchsichtigen Ketzer, sollen als Lügner verbrannt werden. Eine Schönere als meine Geliebte? Die alles sehende Sonne hat seit Beginn der Welt nie ihresgleichen gesehen.


BENVOLIO Ach was, du hast sie schön gesehen, weil niemand sonst dabei war, sie selbst mit sich selbst in beiden Augen abgewogen. Aber in dieser kristallenen Waage lass wiegen die Liebe deiner Dame gegen eine andere Maid, die ich dir auf diesem Fest strahlend zeigen werde, und die jetzt am schönsten scheint, wird kaum noch gut aussehen.


ROMEO Ich gehe mit, nicht weil mir ein solcher Anblick gezeigt werden soll, sondern um mich an der Pracht meiner eigenen zu erfreuen.


[Ab.]
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		1. Szene · Ein öffentlicher Platz



		2. Szene · Ein Zimmer im Hause Capulets



		3. Szene · Bruder Lorenz' Zelle



		4. Szene · Ein Zimmer im Hause Capulets









		Vierter Akt

		1. Szene · Bruder Lorenz' Zelle



		2. Szene · Ein Saal im Hause Capulets



		3. Szene · Julias Kammer



		4. Szene · Ein Saal im Hause Capulets



		5. Szene · Julias Kammer. Julia liegt auf dem Bett









		Fünfter Akt

		1. Szene · Mantua. Eine Straße



		2. Szene · Bruder Lorenz' Zelle



		3. Szene · Ein Kirchhof; darin das Grabmal der Capulets









		Weitere Informationen



		Impressum
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